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Einleitung 

Der Fund von Schellenberg1 ist der bedeutendste 
Münzschatzfund des 15. Jahrhunderts im Alpen­
rheintal.2 Als Quelle für die Erforschung des Geld­
umlaufs nimmt er eine ähnlich wichtige Stellung 
ein wie der Münzschatzfund von Vaduz für das 
14. Jahrhundert.3 Seiner Bedeutung entsprechend 
wird er in der numismatischen Literatur immer 
wieder zitiert.4 Das Fundgefäss wurde schon mehr­
fach in Untersuchungen zur Keramik des süddeut­
schen wie auch des österreichischen Raumes her­
angezogen.5 

Bereits kurz nach der Auffindung 1930/31 publi­
zierte Karl Kittelberger den Hauptanteil des Fun­
des.6 Seine Publikation enthält einen ausführlichen 
Katalog mit genauen Stückzahlen. Sämtliche in die­
sem Fundanteil vorkommenden Typen sind abge­
bildet. Dank Kittelbergers Sorgfalt und der reich-

1) Die Bezeichnung «Schatzfund von Schellenberg» ist nicht ganz 
korrekt, liegt doch der Fundort auf dem Territorium der Gemeinde 
Ruggell FL. Diese Bezeichnung hat sich jedoch in der Literatur 
durchgesetzt. Um Verwechslungen vorzubeugen, wird sie auch in 
dieser Arbeit verwendet. 

2) Die vorliegende Arbeit entstand im Auftrag der Fachstelle Archäo­
logie des Fürs ten tums Liechtenstein (AFL). Für die gute Zusammen­
arbeit danke ich Hansjörg Frommelt, Eva Pepic-Helferich und Ulrike 
Mayr von der Fachstelle ganz herzlich. Das Schweizerische Landes­
museum in Zürich erlaubte mir freundlicherweise, den Fund in den 
Räumen des Münzkabinet ts zu bearbeiten. Anregungen und Unter­
stützung verdanke ich ferner: Rahel Ackermann, Bern; Michael 
Alram, Wien; Claudia Konzett, Triesen; Jose Diaz Tabernero, Zürich; 
Stephen Doswald, Männedorf; Karl Fischer, Dornbirn; Helfried Fus-
senegger, Dornbirn; Hans-Ulrich Geiger, Zürich; Doris Klee, Zürich; 
Ulrich Klein, Stuttgart; Peter Hugo Martin, Karlsruhe; Helmut Riz-
zolli, Bozen; Hortensia von Roten, Zürich; Renata Windler, Zürich; 
Benedikt Zäch, Winterthur. 

3) Zäch, Vaduz. 

4) Zuletzt Klein, Karte 3, Nr. 43, und Zäch, Fremde Münzen, S. 434. 

5) Lobbedey, Uwe: Untersuchungen mittelalterlicher Keramik vor­
nehmlich aus Südwestdeutschland. Berlin, 1968. (Arbeiten zur Früh­
mittelalterforschung 3), S. 49 und 117-118, Nr. 39; Steininger, Her­
mann: Die münzdat ie r te Keramik in Österreich 12. bis 18. Jahrhun­
dert. Fundkatalog. Wien, 1985, S. 68-69, Nr. 88. 

6) Kittelberger. Besprechung seines Artikels durch J[ulius] C[ahn] in: 
Frankfurter Münzzeitung NF 3 (1932), S. 387. Kittelberger, von Be­
ruf Buchhalter, war selber Münzsammler . 1931 wurde er zum Vor­
stand des neu gegründeten «Vereins der Münzf reunde des Boden­
seegebietes» gewählt. Lanzl. Helmut: Numismatiker des Bodensee­
gebietes. In: J b V L M 131 (1987), S. 137-146, hier S. 144-145. 

Abb. 1: Überlingen, Stadt, 
Schilling (ab 1436), 
Vs. (Nr. 25) 

Abb. 2: Zürich, Stadt, 
Plappart nach dem Vertrag 
von 1424, Rs. (Nr. 129) 

Abbildungen im 
Massstab 2:1 
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Abb. 3: Pfalz-Zweibrücken, 
Grafschaft, Ludwig, Pfen­
nig (ab 1453?), Münzstätte 
Veldenz? (Nr. 194) 

Abb. 4: Nürnberg, Reichs­
münzstätte, Kg. Sigis­
mund, Goldgulden (1414-
1419), Vs. (Nr. 215). 

Abb. 5: Böhmen, König­
reich, Wenzel IV, Gro­
schen (1378-1419 und 
später), Münzstätte Kut­
tenberg, Rs. mit Gegen­
stempel des Riedlinger 
Bundes und von Feldkirch 
(Nr. 275) 

Abb. 6: Tirol, Grafschaft, 
Friedrich IV, Vierer 
(1406-1439), Münzstätte 
Meran, Vs. (Nr. 294) 

Abb. 7: Mailand, Herr­
schaft, Galeazzo IL, Pegio-
ne (1354-1378), Vs. 
(Nr. 413) 

Abbildungen im 
Massstab 2:1 
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haltigen Bebilderung ist sein Aufsatz auch heute 
noch verwendbar. Als Mängel der Arbeit können 
einige Fehlbestimmungen gelten, die ihm beson­
ders bei den italienischen Münzen unterlaufen 
sind. Auch ist die von Kittelberger vorgenommene 
Verknüpfung der Vergrabung des Fundes mit dem 
Schwabenkrieg respektive Schweizerkrieg von 1499 
falsch. Leider wurde diese Datierung lange Zeit in 
der Literatur weitergetragen und hat auch schon 
zu Fehlinterpretationen geführt. 7 

Seit der Publikation von Kittelberger sind weite­
re Fundanteile bekannt geworden. Rund ein Viertel 
des Fundes befindet sich in Privatbesitz. Diese 
Münzen liegen zwar in Form einer Liste publiziert 
vor, die Zusammenstellung ist jedoch unvollständig 
und fehlerhaft. Sie wurde zudem häufig von der 
Forschung übersehen. 8 Ein erst vor wenigen Jah­
ren entdeckter Anteil besteht vorwiegend aus rela­
tiv schlecht erhaltenen Kleinmünzen, die Kittelber­
ger wohl als nicht bestimmbar betrachtet hatte und 
die nicht in seinem Katalog erschienen. Erst in 
jüngster Zeit wurde eine Zusammenstellung veröf­
fentlicht, die alle drei Fundanteile berücksichtigt, 
allerdings nur in Regestform.'' 

Aufgrund dieser Situation drängte sich eine 
Neubearbeitung des Fundes auf. Der vorliegende 
Katalog erfasst erstmals alle drei Fundanteile nach 
den heute gängigen Kriterien der Fundmünzenbe­
arbeitung. An einer ausgewählten Münzgruppe 
konnten zusätzlich Stempeluntersuchungen vorge­
nommen werden. 

Im Textteil wird versucht, den Schellenberger 
Fund in einem etwas breiteren Rahmen zu würdi­
gen, als dies Kittelberger möglich gewesen war. 
Nach der Beschreibung der Fundumstände folgen 
Überlegungen zur Herkunft der Münzen, zur Nomi­
nal- und Altersstruktur sowie zum Wert des Fun­
des. Über den ursprünglichen Besitzer und die Ver-
grabungsumstände konnten nur Vermutungen an­
gestellt werden. Am Schluss gibt der Vergleich mit 
anderen Funden Aufschluss über die Bedeutung 
des Schellenberger Fundes als Quelle zum spätmit­
telalterlichen Geldumlauf. 

7) Schüt tenhelm weist auf den hohen Anteil an italienischen Münzen 
im Schellenberger Fund hin, was für die Zeit um 1500 tatsächlich 
aussergewöhnl ich wäre . Schüt tenhelm, S. 416. 

8) Krusy, S. 377-378. Nicht berücksichtigt wurde dieser Fundanteil 
etwa bei Nau, Münzumlauf, S. 156, Nr. 142: sowie Schüt tenhelm, 
S. 573, Nr. 248. 

9) Zäch, Alpenrheintal. S. 234, Nr. 6. 
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Auffindung und Überlieferung 

DAS GEOGRAPHISCHE UND HISTORISCHE 
UMFELD 

Der langgestreckte Höhenzug des Schellenberges, 
der auch als Eschnerberg bezeichnet wird, er­
streckt sich im liechtensteinischen Unterland vom 
Rhein aus in nordöstlicher Richtung bis in die Nähe 
von Feldkirch. Seit der Jungsteinzeit war die im 
ehemals versumpften Rheintal gelegene Erhebung 
ein bedeutendes Siedlungsgebiet. 

Der Ort Schellenberg, auf dem gleichnamigen 
Höhenrücken gelegen, besteht aus den drei Ortstei­
len Vorder-, Mittel- und Hinterschellenberg.1 0 Der 
Name Schellenberg wird auf die seit dem Ende des 
12. Jahrhunderts in diesem Gebiete erwähnten 
Herren von Schellenberg zurückgeführt. Gemäss 
Johann Baptist Büchel war dieses Rittergeschlecht 
ursprünglich im bayerischen Raum ansässig und 

wurde hier in staufischer Zeit zur Sicherung und 
zur Bewachung der Zufahrtsstrassen zu den Alpen­
pässen eingesetzt.11 

Auf dem Gebiet der Gemeinde Schellenberg ste­
hen zwei Burgruinen, die mit den Herren von 
Schellenberg in Verbindung gebracht werden. Die 
«Obere Burg» liegt östlich von Mittelschellenberg, 
die «Untere Burg» nordwestlich dieses Ortsteils 
über dem steil abfallenden Nordwestabhang des 
Eschnerberges.1 2 

Die rechtsrheinische Hauptverkehrsachse durch 
das Alpenrheintal verlief im Mittelalter wie auch 
heute noch südöstlich des Eschnerberges. Der übli­
che Handelsweg im Spätmittelalter, wie er aus zwei 
Verzeichnissen der Zoll- und Suststellen von 1388 
und 1390 fassbar wird, führte von Chur über die 
St. Luzisteig nach Balzers und Vaduz. Bei Schaan 
wurde der Rhein auf einer Fähre überquert und 

Abb. 8: Der mutmassliche 
Fundort 
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der Weg auf der anderen Flusseite nach Werden­
berg und Rheineck fortgesetzt.13 Unterhalb von 
Schaan war die rechtsrheinische Route mindestens 
bis Feldkirch, wo die Strasse über den Arlberg ab­
zweigte, ebenfalls von Bedeutung. Bei Bendern und 
Ruggell überquerten Fähren den Rhein, welche die 
Verbindung Richtung Toggenburg gewährleiste­
ten. 1 4 Durch seine erhöhte Lage lag Schellenberg 
etwas abseits dieser Verkehrsachsen. 

FUNDORT UND FUNDUMSTÄNDE 

Die Fundumstände wurden von Kittelberger in sei­
nem Aufsatz ausführlich dargestellt: 

Im Winter 1930/31 fand der Bewohner Johann 
Kirschbaumer von Mauren, wohnhaft in Schellen­
berg, beim Holzsammeln am Schellenberg im Rug-
geller Wald im Fürstentum Liechtenstein, ca. 500 
Meter von der Ruine Altschellenberg [-Untere 
Burg] entfernt, 13 alte Silbermünzen, die er mit 
nach Hause nahm. Im August 1931 setzte er seine 
Nachgrabungen an demselben Platze fort und [es] 
kamen weitere 50 Münzen zum Vorschein. In dan­
keswerter Weise brachte Kirschbaumer dann bei 
der fürstlich liechtensteinischen Regierung den 
Fund zur Anzeige und Ablieferung. Unter der Lei­
tung des historischen Vereins für das Fürstentum 
Liechtenstein wurden die Nachgrabungen am 24. 
und 26. August 1931 fortgesetzt und zwar mit voll­
em Erfolg, denn weitere 320 Silbermünzen konnten 
geborgen werden. Etliche 20 Münzen sind dann 
noch im September von einigen jugendlichen 
«Schatzsuchern» beigebracht worden. Zur Abliefe­
rung kamen insgesamt 423 Münzen und etliche 
Bruchstücke. An der Fundstelle lagen verschiedene 
Tonscherben, offenbar von dem Gefäss herrührend, 
in dem der Münzschatz geborgen war. Die Münzen 
lagen zerstreut auf einer 6 bis 8 Meter grossen 
Fläche, ca. 30-35 cm unter der Erde. Dieser Um­
stand samt den umherliegenden Scherben lässt mit 
Bestimmtheit darauf schliessen, dass der Schatz 
nicht am Fundort selbst vergraben wurde. Etwa 
6 Meter oberhalb des Fundortes befindet sich eine 
kleine Felsspalte, in der der Schatz jedenfalls ur­

sprünglich verborgen wurde. Im Lauf der Zeit löste 
sich dann wahrscheinlich ein Teil des Gesteines los 
und riss Topf und Münzen mit in die Tiefe. Nachfol­
gender Schutt deckte die Münzen zu, bis sie nach 
einer mehr als 400jährigen Grabesruh durch ge­
nannten glücklichen Zufall an das Tageslicht ka­
men. 15 

Gemäss den Angaben von Kittelberger befindet 
sich der Fundort des Schatzes im Ruggeller Wald, 
zirka 500 m von der «Unteren Burg» («Alt-Schel­
lenberg») entfernt. Die in seinem Fundbericht er­
wähnten Felsen können sich nur auf den nordwest­
lichen Abhang des Eschnerberges beziehen, der an 
dieser Stelle steil und felsig ist. Sehr wahrschein­
lich liegt die Fundstelle nordöstlich der Ruine 
(Abb. 8). 1 6 In diesem Bereich führte vielleicht be-

10) Eine Ortsgeschichte von Schellenberg existiert nicht. Zur mittel­
alterlichen Geschichte Schellenbergs vgl. Büchel, Johann Baptist: 
Geschichte der Herren von Schellenberg. In: JBL 7 (1907). S. 5-101; 
JB1. 8 (1908), S. 1-98; JBL 9 (1909), S. 27-99; Büchel, Johann 
Baptist: Geschichte des Eschnerberges. In: JBL 20 (1920). S. 5-36. 
Zu den historischen Bauten vgl. Poeschel, Erwin: Die Kunstdenk-
mälcr des Fürs t en tums Liechtenstein. Die Kunstdenkmälor der 
Schweiz. Sonderband. Basel, 1950, S. 274-284; Bil l , Jakob: Ergrabe­
ne Geschichte. Die archäologischen Ausgrabungen im Fürs tentum 
Liechtenstein 1977-1984. Ausstellung im Liechtensteinischen Lan­
desmuseum Vaduz, 31. März bis 31. Oktober 1985. Vaduz, 1985, 
S. 22-33 (zur «Unteren Burg»); Beck, David: Neu-Schellenberg. 
Grabungsbericht. In: JBL 62 (1962), S. 3-49 (zur «Oberen Burg»). 

11) Büchel, Schellenberg (wie Anm. 10). JBL 7 (1907), S. 14. 

12) Die traditionelle Bezeichnung «Alt-Schellenberg» für die «Untere 
Burg» und «Neu-Schellenberg» für die «Obere Burg» hat sich als 
falsch erwiesen. Die archäologische Untersuchung der «Unteren 
Burg» von 1978-1980 hat gezeigt, dass diese Anlage erst Mitte des 
14. Jahrhunderts Bedeutung erlangte. Die Ausgrabung der «Oberen 
Burg» 1960/61 hat hingegen bedeutend mehr ältere Funde zu Tage 
gebracht als diejenige der «Unteren Burg». Das Fundspektrum reicht 
von der Mitte des 12. bis zum 16. Jahrhundert mit einem Höhepunkt 
im 13. und 14. Jahrhundert. Zusammenfassung der Grabungsergeb­
nisse der «Unteren Burg» bei Bill (wie Anm. 10); der «Oberen Burg» 
bei Beck (wie Anm. 10). S. 41-44. 

13) Zäch, Alpenrheintal, S. 206. 

14) Schulte, Aloys: Geschichte des mittelalterlichen Handels und 
Verkehrs zwischen Westdeutschland und Italien mit Ausschluss von 
Venedig. 2 Bde. Leipzig, 1900, hier Bd. 1. S. 382. 

15) Kittelberger, S. 115-116. 

16) Ungefähr bei Landeskoordinate 759 600/233 900. 
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Abb. 9: Ausschnitt aus der reits im Spätmittelalter ein Weg vorbei, der von 
Kolleffel-Karte von 1756 Ruggell aus den steilen Abhang des Schellenberges 

überwand und direkt nach Mittelschellenberg führ­
te. Jedenfalls ist ein solcher Weg auf der Kolleffel-
Karte von 1756 eingetragen (Abb. 9). 1 7 Dieser Weg 
war möglicherweise eine Variante von eher lokaler 
Bedeutung zur wichtigeren Verbindung, die von 
Ruggell über Vorderschellenberg nach Mittelschel­
lenberg führ te . 1 8 

Kittelbergers Angaben bezüglich der Fundum­
stände sind - soweit überprüfbar - richtig, aber 
nicht vollständig. 1 9 Entgegen den Angaben des Fin­
ders waren nicht alle Münzen des Fundes den 
Behörden übergeben worden. Einen beachtlichen 
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